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Hannah Wagner als
beste Absolventin geehrt

ALTLUSSHEIM
Sportkameraden retten Turgut Samanci

nach einem Herzstillstand das Leben
� Seite 19� Seite 18

Machen Sie den MietpreisCheck!

Wo erfahre ich die „ortsübliche Miete“?

Eigentum. Schutz. Gemeinschaft.
Region Schwetzingen - Hockenheim

Groß-Kita mit spielerischer Leichtigkeit
Von Matthias Mühleisen

Es ist die mit Abstand größte und teu-
erste Kindertagesstätte, die je in Ho-
ckenheim gebaut wurde. Doch das
15-Millionen-Euro-Projekt am Rei-
terplatz, das Kapazitäten für zehn
Gruppen bieten und als Ersatz für
den Parkkindergarten entstehen soll,
wird leicht und spielerisch wirken. So
präsentierte es Planer Simon Fischer,
der mit seinem Büro Studio SF den
Realisierungswettbewerb gewonnen
hat, dem Gemeinderat. Die Baumas-
se wird durch eine Aufteilung in drei
ineinander verschobene Teile op-
tisch „erleichtert“.

Die Dreiteilung schaffe darüber
hinaus Identität, Zugänge und Frei-
bereiche. Die Größe des Grundstü-
ckes erlaube einen großzügigen
Spielhof oder Gartenbereich (7000
Quadratmeter), der sehr naturnah
gestaltet werden soll. Der zweige-
schossige Baukörper werde mit einer
Photovoltaikanlage ausgestattet und
erhalte eine Dachbegrünung.

Im nördlichen Teil des Erdge-
schosses werden die Gemeinschafts-
bereiche untergebracht. Der linke
Flügel nimmt die Kinder unter drei
Jahren auf, der rechte die über Drei-
jährigen. Die Büros für die Kindergar-
tenleitung liegen direkt neben dem
Eingang, was den Überblick über die
Ein- und Ausgehenden erleichtere,
erläuterte Fischer.

Vorm Eingang an der Heidelber-
ger Straße weist die Planung einen
Vorplatz für das geregelte Ankom-
men der Kinder aus, die „Kiss and
ride“-Zone. Daneben liegt im Süden
des Gebäudes der Hauptspielbe-
reich, während ein weiterer ge-
schützter Außenbereich von den
Mensen, also den Essbereichen, zu-
gänglich ist.

Die Öffnung des Gebäudes zu den
Mensen hin und das Atrium darüber
beiderTreppezumObergeschosssoll
ein Gefühl der Großzügigkeit vermit-
teln. Im Obergeschoss wird die Drei-
teilung in gemeinschaftliche Nut-

Gemeinderat: Planer Simon Fischer stellt Entwurf der zehngruppigen Einrichtung am Reiterplatz vor – 15-Millionen-Euro-Projekt in drei Bauteile aufgelöst

zung, U3 und Ü3 beibehalten. Mehr-
zweckräume oben und Mensa unten
können über mobile Trennwände in
ihrer Größe angepasst werden.

Die Gruppenräume in Erd- und
Obergeschoss sind alle nach Süden
ausgerichtet und als „kleine Pakete“
ausgebildet mit Gruppenraum, klei-
nerem Gruppenraum zur Differen-

zierung, Sanitärbereichen und
Schlafraum, erläuterte der Architekt.
Die Gruppenbereiche sind durch
„Gebäudefugen“ voneinander ge-
trennt, in denen die Garderoben un-
tergebracht sind. Sie dienen auch als
Zugang zum Garten. Vom Oberge-
schoss wird dieser über eine Treppe
oder eine große Rutsche erreicht. Der

Oberbürgermeister Marcus Zeit-
ler erinnerte daran, dass der Studio-
SF-Entwurf im Wettbewerb einstim-
mig gewählt wurde. Eine Fertigstel-
lung im Herbst 2027 hielte er für
wünschenswert, die Einhaltung der
Kosten erst recht: Er kündigte ein re-
gelmäßiges Kostencontrolling an.

An dieser Stelle setzte FWV-Frakti-
onssprecherinGabiHornan:Siefrag-
te nach einer Kostenobergrenze. Eine
solche sei vertraglich nicht festgelegt,
jedoch durch den Haushaltsansatz
von 14,5 bis 15 Millionen Euro defi-
niert, sagte der OB. Die Freien Wähler
wolltendaherzunächstnurdieersten
drei Leistungsphasen vergeben. Dem
schlossen sich die anderen Fraktio-
nen nicht an. Selbst bei einer Kosten-
steigerung habe die Stadt angesichts
des Platzbedarfs keine Alternative
zum Neubau, lautete die Begrün-
dung. Der Auftrag zur Objektplanung
ging an Fischers Büro.

Laubengang vor den Räumen im
Obergeschoss dient sowohl als
Fluchtweg als auch als Sonnen-
schutz, Beschattungselemente wer-
den an ihm befestigt.

Hoher Vorfertigungsgrad
Die Gesamtgebäudehöhe gibt Simon
Fischer mit 7 bis 7,5 Meter an. Es soll
als Holzrahmenbau mit hohem Vor-
fertigungsgrad entstehen. Decken-
und Wandelemente werden vor Ort
nicht mehr verkleidet, Akustik-
elemente bereits in die Decken ver-
baut. Das ergebe ein „natürliches
Bauwerk mit der Anmutung des
Holzbaus“, so Fischer. Die Luft-Was-
ser-Wärmepumpe soll eine Fußbo-
denheizung speisen. Für die Begrü-
nung sollen heimische Pflanzen und
Bäume verwendet werden. Für die
Lüftungsanlage mit Wärmerückge-
winnung schlägt er dezentrale, in die
Fassade integrierte Geräte vor.

Ein Vorplatz für mehr Sicherheit der Besucher: An der Heidelberger Straße ist an der neuen Kindertagesstätte ein „Kiss & Ride“-Bereich vorgesehen für eine sichere Verab-
schiedung der Kinder. Das zweigeschossige Gebäude soll bis zu 7,5 Meter hoch werden und als Holzrahmenbau entstehen. VISUALISIERUNG: STUDIO SF SIMON FISCHER & ARCHITEKTEN

Der Spaß am Problemlösen hält seit 25 Jahren an
Firmenjubiläum: Rüdiger Wörner hat sich mit seinem Team zu Experten für Brandmeldetechnik entwickelt – Spezifizierte Lösungen vor allem für Industriekunden

Von Markus Müller

„Eine meiner Stärken ist, dass ich
mich in die Lage meiner Kunden ver-
setzen kann“, erklärt Firmengründer
und Geschäftsführer Rüdiger Wör-
ner. Daraus habe sich eine Stärke des
gesamten Betriebs entwickelt, der
verschiedene Dienste rund um
Brandmeldeanlagen anbietet. „Wir
sind die Firma, die Probleme löst
und kundenspezifische Anwendun-
gen ermöglicht.“

Bei der Kundschaft, die seine fünf
Mitarbeitenden und er betreuen,
handele es sich hauptsächlich um
Industriekunden. „Privatleute ma-
chen dagegen nur 10 bis 15 Prozent
aus“, sagt Rüdiger Wörner. Auswahl,
Planung und Montage der jeweili-
gen Anlage übernehme seine Firma
zwar auch, „das große Thema ist
aber deren Betrieb“. Da hätten die
Kunden mitunter spezielle Anforde-
rungen, die ebenso spezieller Lösun-
gen bedürften.

„Wir bauen prinzipiell auf den
Standardgeräten auf, arbeiten aber
bewusst mit einem vielseitigen Her-
steller zusammen, der auch mal ei-
nes entsprechend anpassen kann“,
erläutert er. Denn selbst anfertigen
könne die AE Wörner GmbH die An-
lagen nicht.

Schnell spezialisiert
Doch wie kommt ein gelernter Kom-
munikationselektroniker in der
Fachrichtung Telekommunikation
dazu, eine Firma für Brandmelde-
technik zu gründen? „Am Anfang
habe ich auch Telefonanlagen, Ein-
bruchmelder und Videosysteme an-
geboten“, erzählt der Chef von der
Zeit, als er den Betrieb vom heimi-
schen Keller und Dachboden aus or-

lungsarbeit in diesem Thema.“ Als
Beispiel nennt Rüdiger Wörner den
Fernzugriff, den seine Firma mit
dem Hersteller entwickelt und 2012
auf einer Messe vorgestellt habe.
Musste früher bei einem Alarm stets
ein Mitarbeiter vor Ort nach dem
Rechten sehen, sei das plötzlich von
zu Hause aus möglich gewesen. „Das
reicht vom bloßen Draufschauen bis
zum Eingreifen“, erzählt er.

Die Technik habe sich in den zu-
rückliegenden 25 Jahren maßgeb-
lich weiterentwickelt. „Früher habe
ich eine Brandmeldeanlage mit dem
Schraubendreher in Betrieb genom-
men, heute brauche ich dafür einen
Laptop“, schildert der Geschäftsfüh-
rer. Der Betrieb der Anlagen und der
Umgang damit hätten sich ebenfalls
komplett verändert und würden sich
weiter verändern. Aus rein optischen
Rauchmeldern seien Geräte gewor-
den, die zusätzlich über thermische
Sensoren Wärme erkennen und
über weitere Sensoren mehrere Gase
erfassen, all diese Daten zusammen-
führen und in der Gesamtschau fest-
stellen, ob ein Brand ausgebrochen
ist oder nicht. Dazu stecke in jedem
Melder ein kleiner Rechner. Deshalb
ist der verheiratete Vater zweier Söh-
ne überzeugt: „Was heute noch
Menschen prüfen, übernehmen
künftig wohl Maschinen.“

Parallel hätten die rechtlichen An-
forderungenzugenommen.Alseran-
fing, habe seine Ausbildung genügt,
um eine Fachfirma zu betreiben. In-
zwischen seien dafür die Zertifizie-
rung ISO 9001 und DIN 14675 erfor-
derlich. Daran zeige sich zugleich der
gestiegene bürokratische Aufwand.
Wo einst zwei bis drei Seiten genüg-
ten, müssten dafür jetzt mehrere Ak-
tenordner voller Unterlagen ausge-

füllt werden. Diese Zertifizierungen,
um weiter als Fachbetrieb zu gelten,
bezeichnet er als die größte Heraus-
forderung in der Firmengeschichte.
„Der Prozess, um diese zu erlangen,
hat zwei Jahre gedauert. Für die jähr-
lich notwendigen Aktualisierungen
musste ich extra jemand einstellen,
der sich um diesen ganzen Papier-
kram kümmert. Aber wir hatten und
haben das nötige Durchhaltevermö-
gen“, erklärt er. In dieser Zeit habe
ihmseinHobbygeholfen:Ultramara-
thon. Denn da habe er gelernt: „Eine
Pause machen, ist okay, aber aufge-
ben gibt’s nicht.“

Voller Experimentierfreude
Neugierig bleiben: Das gibt Rüdiger
Wörner auf der Website als Leit-
spruch aus. Aber was weckt nach ei-
nem Vierteljahrhundert im Geschäft
noch seine Neugier? Gewisse Dinge
ließen sich natürlich planen. Doch er
frage sich jeden Tag: „Wer hat heute
eine Frage, die sich so noch nie ge-
stellt hat? Wer kommt mit einem Pro-
blem zu uns, mit dem wir es so noch
nie zu tun hatten? Und was können
wir beitragen, um es zu lösen?“ Kurz-
um: Er liebe spannende Herausfor-
derungen – geistig und körperlich.

Entsprechend vielfältig gestalte er
auch seine Freizeit. Neben Ultrama-
rathon habe er unter anderem
Tischtennis und Ringen probiert,
baue seine eigenen Möbel und wid-
me sich dem Instandsetzen und
Fahren von Oldtimern. „Ich habe
furchtbar viele Hobbys, weil mich so
vieles interessiert. Ich bin ein Tau-
sendsassa“, sagt er – und freut sich
auf die Jubiläumsfeier.

i Mehr Informationen gibt es un-
ter www.firma-aew.de.

mehr sechsten Jahr am heutigen
Standort in der Ketscher Straße.

Der Reiz ist die Komplexität
Was Brandmeldetechnik für ihn so
spannend macht, beschreibt der Fir-
mengründer so: „Der Reiz ist, dass
alle anderen Gewerke dranhängen,
wodurch alles sehr umfangreich ist.
Ich muss nicht nur auf Kundenwün-
sche eingehen, sondern auch mit
Behörden reden und Kompromisse
erarbeiten. Das alles zusammenzu-
führen, ist der eigentliche Spaß.
Nicht zuletzt steckt viel Entwick-

Karl-Friedrich Schilling seine Kennt-
nisse vertieft. „Ich verstand mich su-
per mit meinem Vorgesetzten und
habe ihm auch einige Planungen ab-
nehmen dürfen.“ Doch als dieser in
Rente ging, verlor Rüdiger Wörner
den Spaß an der täglichen Arbeit.
„Und den wollte ich wiederfinden.
Also machte ich mich selbstständig.
Viele Kunden kannte ich ja schon“,
sagt er.

In den folgenden Jahren stellte er
bald den ersten, dann weitere Mitar-
beiter ein, zog mit dem Betrieb nach
Hockenheim und firmiert im nun-

ganisierte. Diese Themengebiete
habe er aber jedoch aufgegeben,
weil Brandmelder allein als Betäti-
gungsfeld bereits groß genug waren.
Oder wie er es ausdrückt: „Dazu ha-
ben mich Aufwand, Nutzen und
Spaß bewogen.“

Mit dem Sachgebiet hatte Rüdi-
ger Wörner auch vorher zu tun.
„Während meiner Ausbildung bei
Siemens in Mannheim kam ich im-
mer wieder zur Abteilung Brandmel-
detechnik und fand das damals
schon cool“, verrät der 53-Jährige.
Anschließend habe er bei der Firma

Liebt Herausforderungen: Rüdiger Wörner, hier an einer Brandmeldeanlage, feiert 25-jähriges Firmen-Bestehen. BILD: LENHARDT

Pannenhilfe
dank Poldi

Glücksgefühle: ADAC bietet
kostenlosen Service bei Festival

Noch 54 Tage sind es, bis Lukas Po-
dolski mit seinem Glücksgefühle
Festival vom 12. bis 15. September
zum zweiten Mal in die Rennstadt
kommt. Mit den Backstreet Boys hat
er dabei absolute Superstars aus den
Vereinigten Staaten im Gefolge.
Doch während der genaue Zeitplan
noch auf sich warten lässt – bisher ist
nur bekannt, welche Künstler an
welchem Tag auftreten werden –
verkündet die Glücksgefühle Crew
über die sozialen Medien immer
wieder Neuerungen und Come-
backs von Altbewährtem bei dem
Megaevent.

So wird es bei Glücksgefühle 2.0
erneut einige Attraktionen geben,
darunter das schon fast zum Aus-
hängeschild gewordene und grün
beleuchtete Riesenrad und die ra-
sante Achterbahn. Neben den übli-
chen Merchandiseartikeln wird es
zudem wieder den eigens entwickel-
ten Glücksgefühle-Burger geben,
der bereits im Mai bei einer großen
Party mit vielen Stars in Köln vorge-
stellt wurde.

In Sachen An- und Abreise hat Or-
ganisator Markus Krampe bereits
die kostenlosen Parkplätze sowie
neu eingeführte Shuttlebusse ange-
kündigt. Für die Festivalbesucher,
die mit dem Pkw anreisen, wird es in
diesem Jahr einen zusätzlichen Ser-
vice geben: Der ADAC wird am Ho-
ckenheimring vor Ort sein und einen
kostenlosen Pannenservice anbie-
ten. Da bisher mit über 135 000 ver-
kauften Tickets das von den Organi-
satoren ausgegeben Ziel von 200 000
Besuchern noch ein Stückchen ent-
fernt ist, ist Podolski zudem bemüht,
das Festival auch über die deutschen
Grenzen hinaus bekannter zu ma-
chen. So sind die Glücksgefühle ab
sofort einer der Hauptsponsoren
von Poldis polnischem Fußballclub
Górnik Zabrze und das Kleeblatt-
Logo wird zukünftig deren Trikotär-
mel schmücken. hef
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